
orthodoxe Juden aut ıhrem Weg Schabbart nachmiıttag 1M Spass. Aber meın Getährte, dessen
ZU Gebet der Klagemauer vorbeigingen, wollte ıch Humor normalerweise 9anz fix ıSt, achelte nıcht. »Ich
hre Gefühle nıcht verletzen. S0 lehnte ıch dıe Zigarette rauche auch ın Gegenwart meı1nes Vaters!'« ach
ab einem Schweigen erklärte diesen Bruch der Iradıtion.
Mittlerweile tranken WIr UuNsSsSeICH Kaftee. Als eit WAar, »Erinnern Sıie sıch dıe Explosion aut dem ar in
dıe Rechnung bezahlen, W ar BAanNzZ klar, W OFr der Jerusalem? Nach Jjener Explosion wurde uNnserem Viertel
Gastgeber und Weltr der Gast iınnerhalb der Mauern der ein Ausgehverbot auferlegt. Viele befürchteten
Altstadrt W ar CS tate mir leid, nıcht die ernstlich, dass WE se1n Haus verliesse, verhaftet der er-
Gelegenheıit haben, seine wiederholte Gastfreund- schossen würde. Meın Vater mMiIr, 5Dy WIirst das Haus
lichkeit erwıdern können. Mıt ausgewählter Höflich- ın keinem Fall verlassen, nıcht einmal in den Hoft gehen!.
keıt meın Gastgeber, der erhebliıch Jünger als ich ıst: Er fügte hınzu: ‚1 WEeISS, Du WIirst vielleicht hinausgehen
» Für mich sınd S1e WIC eın Vater, den 1INall ehren sollte.« un ıne Zıgarette rauchen wollen. un, VO jetzt
Ich konnte mıch nıcht enthalten fragen: » Wenn ıch w1ıe€e dartst Du ın meıliner Gegenwart rauchen«, un blieh 65
ein Vater tür Siıe bın, W1E können Sıie sıch dıe Freiheit B1S heute!« Und 19888  B ächelte meın Getährte wieder. » Ks
nehmen un ın meıiner Gegenwart rauchen? ach Ihrer ıst also Banz ın Ordnung, wenn iıch be] Dır rauche, meın
Sıitte raucht keıin Sohn 1n Gegenwart se1nes Vaters.« Vater! CC

I11a Israelische Jugend Ramadan-Fest 1m arabischen orf!
DDem »/sraelitischen Wochenblatt« ® entnehmen wır folgende Begeben- Baka-el-Garbiah ın Israel gehen und INıIT den Einwoh-
heıten: nern gemeinsam das amadan-Fest begehen Sie wol-
150 Junge Mädchen Uun: jJunge Männer au den Kıbbuzim len auch dem den Gläubigen verordneten dreitägıgen
der Arbeıterpartel Mapaıi| haben beschlossen, anlässlich Fasten teiılnehmen. Dıie 150 Jugendlıchen werden beı Bur-
des moslemıschen Ramadan-Festes, e1ınes der höch- SEn des (Irtes wohnen und ihren Gastgebern bel den
sten muselmanıschen Fejertage, 1ın den arabischen Ort Landarbeıiten behilflich se1ın. Der Autenthalt ofl VOF al-

lem dazu dienen, dıe Lebensgewohnheiten dieser israelı-Monat Ramadan, nNeUNTILEeTr Monat des Mondjahres.
In Israelıitisches Wochenblatt 72/45) Zürich, 10 1972 43 schen Araber besser kennenzulernen. K. BI

1I1b Das Land be1i der Höhle des Rabbi chimon bar Jochal‘
Fın arabischer Israel; cQhristlicher Kontession, Salım Ha- Vergabung entschlossen, weıl damıt dıe Wundertaten
dad iın Pekiin, vermachte letztwillig eın grosseres, der des Schimon Juden, Arabern un Drusen ın den VOer-
Höhle des Rabbı Schimon bar Jochai benachbartes Grund- zweitausend Jahren würdigen möchte. Nach
stück der Jüdisch-relig1ösen Stiftung. Nach der TIradıtion einer alten Überlieferung entzüunden auch arabische und
hielt sıch Rabbi Schimon bar Jochai dreizehn Jahre drusıische Bewohner VOo  e} Pekiin Kerzen Grabe VO

lang VOT den Römern in dıeser Höhle verborgen. Der Schimon bar Jochai in Zeiten der Not
Verstorbene hat sıch, gemass selınem Testament, dıeser Ebd 72/43) 27 1972

Z1i0onısten un Chrıisten
Dokumente der Versöhnung
Veröttentlicht voanrofessor Dr Hugo Bergmann, Jerusalem
Die untenstehende Veröffentlichung aus en » Mitteilungsblatt des wurde, nutzen, der heutigen Jugend S  N, w as
Ole) Merkas Europa« X1/22) VO 46 /‘ entnehmen wır mı1t
t-eundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung und verdanken S16 jene eit WAalr, als WIr noch einzelne un Völker » Zeıt
.1uch Protessor Dr [1uz0 Bergmann. türeiınander hatten« un Freundscha zwıschen Völkern

keine Mangelware War.
Für Siegfried Moses UuN Pinchas Rosen

Wır leben 1ın dürftigen Zeıten. iıcht LLUFr 1st, w1E Georg SO begrüsste ıch CS5, als mM1r Dr Livia Rotkirchen, dıe
Picht 11 seEinem wichtigen Buche » Mut ZUF Utopie« un- Hıstorikerin VO » Jad Vaschem«, kürzlich, VOo  a} eıner
chen, Piper-Verlag ausführt, reıines Wasser und Studienreise nach Wıen zurückkehrend, dıe beiden oku-

brachte, die ich hiıer veröffentliche. VDr Rotkirchenaum ine Mangelware geworden, auch Liebe un:
Freundschaft, Ja selbst der CG/sruss i1st Mangelware OF- hatte im Wiener ehemalıgen Hofarchiv (jetzt Staatsarchiv)
den » Ich ZFruüsse dich« heisst, Wwie UuNs er lehrte siıch nach Akten gesucht, weiche die Geschichte der lovakı-

schen Juden ıhr eigentliches Studiengebiet Z.U] egen-habe eit tur dich«. Aber hat der heutige Mensch noch
eıt tür den Nächsten ın dieser Epoche der Explosion der cstande hatten. urch » Zutfall« kamen ıhr dıe beiden Akte
Bevölkerung?! Und dıe Explosion der Bevölkerung iSst in dıe Hände, in denen in verschıiedenen Zeıten un:

verschiedenen Orten Aristliche Vereinigungen Kaıisernıcht Folge der Vermehrung der Geburten, sondern der
erhöhten 1Lebensdauer. Um mehr haben wır Alten dıe TFranz Josef bıtten, »dıe gerechte Sache un: das Werk
Verbindlichkeit, das ehr Lebenszeıt, das 11115 geschenkt der Zionısten Ördern«. Franz Joset hatte seinen

orthodoxe Juden auf ihrem Weg am Schabbat nachmittag 
zum Gebet an der Klagemauer vorbeigingen, wollte ich 
ihre Gefühle nicht verletzen. So lehnte ich die Zigarette 
ab. 
Mittlerweile tranken wir unseren Kaffee. Als es Zeit war, 
die Rechnung zu bezahlen, war es ganz klar, wer der 
Gastgeber und wer der Gast innerhalb der Mauern der 
Altstadt war. Ich sagte, es täte mir leid, nicht die 
Gelegenheit zu haben, um seine wiederholte Gastfreund-
lichkeit erwidern zu können. Mit ausgewählter Höflich-
keit sagte mein Gastgeber, der erheblich jünger als ich ist: 
»Für mich sind Sie wie ein Vater, den man ehren sollte.« 
Ich konnte mich nicht enthalten zu fragen: »Wenn ich wie 
ein Vater für Sie bin, wie können Sie sich die Freiheit 
nehmen und in meiner Gegenwart rauchen? Nach Ihrer 
Sitte raucht kein Sohn in Gegenwart seines Vaters.« 

Ich sagte es im Spass. Aber mein Gefährte, dessen 
Humor normalerweise ganz fix ist, lächelte nicht. »Ich 
rauche auch in Gegenwart meines Vaters!« Nach 
einem Schweigen erklärte er diesen Bruch der Tradition. 
»Erinnern Sie sich an die Explosion auf dem Markt in 
Jerusalem? Nach jener Explosion wurde unserem Viertel 
ein strenges Ausgehverbot auferlegt. Viele befürchteten 
ernstlich, dass wer sein Haus verliesse, verhaftet oder er-
schossen würde. Mein Vater sagte mir, >Du wirst das Haus 
in keinem Fall verlassen, nicht einmal in den Hof gehen!< 
Er fügte hinzu: >Ich weiss, Du wirst vielleicht hinausgehen 
und eine Zigarette rauchen wollen. Nun, von jetzt an 
darfst Du in meiner Gegenwart rauchen<, und so blieb es 
bis heute!« Und nun lächelte mein Gefährte wieder. »Es 
ist also ganz in Ordnung, wenn ich bei Dir rauche, mein 
Vater!« 

IIIa Israelische Jugend am Ramadan-Fest im arabischen Dorf' 
Dem »Israelitischen Wochenblatt« 2  entnehmen wir folgende Begeben-
heiten: 

150 junge Mädchen und junge Männer aus den Kibbuzim 
der Arbeiterpartei [Mapai] haben beschlossen, anlässlich 
des moslemischen Ramadan-Festes, eines der höch-
sten muselmanischen Feiertage, in den arabischen Ort 

1  Monat Ramadan, neunter Monat des Mondjahres. 
2  In: Israelitisches Wochenblatt (72/45). Zürich, 10. 11. 1972. S. 43. 

Baka-el-Garbiah in Israel zu gehen und mit den Einwoh-
nern gemeinsam das Ramadan-Fest zu begehen. Sie wol-
len auch an dem den Gläubigen verordneten dreitägigen 
Fasten teilnehmen. Die 150 Jugendlichen werden bei Bür-
gern des Ortes wohnen und ihren Gastgebern bei den 
Landarbeiten behilflich sein. Der Aufenthalt soll vor al-
lem dazu dienen, die Lebensgewohnheiten dieser israeli-
schen Araber besser kennenzulernen. K. K. Bl. 

Mb Das Land bei der Höhle des Rabbi Schimon bar Jochai 3  

Ein arabischer Israeli christlicher Konfession, Salim Ha-
dad in Pekiin, vermachte letztwillig ein grösseres, der 
Höhle des Rabbi Schimon bar Jochai benachbartes Grund-
stück der Jüdisch-religiösen Stiftung. Nach der Tradition 
hielt sich Rabbi Schimon bar Jochai dreizehn Jahre 
lang vor den Römern in dieser Höhle verborgen. Der 
Verstorbene hat sich, gemäss seinem Testament, zu dieser 

Vergabung entschlossen, weil er damit die Wundertaten 
des Schimon an Juden, Arabern und Drusen in den ver-
gangenen zweitausend Jahren würdigen möchte. Nach 
einer alten Überlieferung entzünden auch arabische und 
drusische Bewohner von Pekiin Kerzen am Grabe von 
Schimon bar Jochai in Zeiten der Not. 

Ebd. (72/43). 27. 10. 1972. S. 6. 

6 Zionisten und Christen 
Dokumente der Versöhnung 

Veröffentlicht von' Professor Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 

Die untenstehende Veröffentlichung aus dem »Mitteilungsblatt des 
Olej Merkas Europa« (XI/22) vom 9. 6. 1972 entnehmen wir mit 
freundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung und verdanken sie 
auch Professor Dr. Hugo Bergmann. 

Für Siegfried Moses und Pinchas Rosen 
Wir leben in dürftigen Zeiten. Nicht nur ist, wie Georg 
Picht in seinem wichtigen Buche »Mut zur Utopie« (Mün-
chen, Piper-Verlag 1970) ausführt, reines Wasser und 
Raum eine Mangelware geworden, auch Liebe und 
Freundschaft, ja selbst der Gruss ist Mangelware gewor-
den. »Ich grüsse dich« heisst, wie uns Buber lehrte: »ich 
habe Zeit für dich«. Aber hat der heutige Mensch noch 
Zeit für den Nächsten in dieser Epoche der Explosion der 
Bevölkerung?! Und die Explosion der Bevölkerung ist 
nicht Folge der Vermehrung der Geburten, sondern der 
erhöhten Lebensdauer. Um so mehr haben wir Alten die 
Verbindlichkeit, das Mehr an Lebenszeit, das uns geschenkt  

wurde, zu nützen, um der heutigen Jugend zu sagen, was 
jene Zeit war, als wir noch — einzelne und Völker — »Zeit 
füreinander hatten« und Freundschaft zwischen Völkern 
keine Mangelware war. 

So begrüsste ich es, als mir Dr. Livia Rotkirchen, die 
Historikerin von »Jad Vaschem«, kürzlich, von einer 
Studienreise nach Wien zurückkehrend, die beiden Doku-
mente brachte, die ich hier veröffentliche. Dr. Rotkirchen 
hatte im Wiener ehemaligen Hofarchiv (jetzt Staatsarchiv) 
nach Akten gesucht, welche die Geschichte der slovaki-
sehen Juden — ihr eigentliches Studiengebiet — zum Gegen-
stande hatten. Durch »Zufall« kamen ihr die beiden Akte 
in die Hände, in denen in verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten christliche Vereinigungen Kaiser 
Franz Josef I. bitten, »die gerechte Sache und das Werk 
der Zionisten zu fördern«. Franz Josef hatte unter seinen 
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